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Dabei ist leicht zu übersehen, daß die Niederlande im Gegensatz zu Großbri­
tannien oder den skandinavischen Ländern eine junge Monarchie sind. Schließ­
lich sind die heutigen Niederlande im 16. Jahrhundert aus der Rebellion gegen 
einen König - Philipp II. von Spanien - hervorgegangen. Seit dem ,Goldenen 
Zeitalter' des 17. Jahrhunderts wurde das Land von einer städtisch-bürgerlichen 
Wirtschaftselite regiert und stellte als Republik innerhalb Europas verfassungs­
mäßig eine Ausnahmeerscheinung dar. Allerdings spielte das Haus Oranien von 
Anfang an eine zentrale Rolle in der niederländischen Geschichte, auch wenn 
seine Mitglieder formal nicht als Monarchen, sondern als ,Statthalter' im Auftrag 
der Provinzparlamente regierten. 

Erst 1 813  im Zuge der Napoleonischen Kriege und der Restaurationsbestre­
bungen im europäischen Staatensystem wurden die Niederlande eine Monar­
chie.J Die Amtsinhaber des 19. Jahrhunderts verliehen ihr zunächst wenig Glanz: 
Wilhelm 1. ( 1815-1840) mußte seinen Traum eines ,großniederländischen' Rei­
ches nach dem Abfall der südlichen Reichsteile 1 830 und der Anerkennung Bel­
giens als eigenständiger Staat durch die europäischen Mächte begraben und trat 
1 840 von seinem Amt zurück. Wilhelm II. (1 840-1849) war nur eine kurze Re­
gierungszeit beschieden - in sie fällt die Verfassungsreform des liberalen Mini­
sterpräsidenten Jan Rudolf Thorbecke. Die Aufwertung des Parlaments und die 
Einführung der Unantastbarkeit des Königs bzw. der politischen Verantwort­
lichkeit der Minister für seine Handlungen bedeutete den Schritt zur konstitu­
tionellen Monarchie. Während der Regierungszeit von Wilhelm III. (1 849-1890) 
entwickelte sich die für die Gesellschaft der Niederlande typische Spaltung: Ka­
tholiken, konservative Protestanten, Liberale und Sozialdemokraten bildeten 
jeweils eigene ,Säulen', die sich im Schulstreit, bei der Wahlrechtsreform und der 
Lösung der ,sozialen Frage' bekämpften. 

Die Krone sah sich einer neuen Herausforderung gegenüber, nämlich jenseits 
der Partikularinteressen als überparteiliche Instanz für den Zusammenhalt der 
Nation einzutreten. Allerdings war Wilhelm III., der als schwierig im Umgang 
und nicht sehr arbeitsam galt, dafür persönlich wenig geeignet.4 Der letzte seiner 
drei Söhne aus erster Ehe starb kinderlos 1 884, und auch die beiden Brüder Wil­
helms waren zu diesem Zeitpunkt schon tot, so daß die Hoffnung der Dynastie 
ab 1 884 allein auf dem einzigen Kind aus einer zweiten Ehe mit der über vierzig 
Jahre jüngeren Emma von Waldeck-Pyrmont ruhte: der 1 880 geborenen Wil­
helmina Helena Pauline Maria. Wenige Jahre später waren die Oranier in direk­
ter männlicher Linie ausgestorben, und Emma übernahm die Regentschaft für 
ihre minderjährige Tochter. Hätte Wilhelmina ihren 18 .  Geburtstag nicht erlebt, 
wäre die Krone an eine deutsche Seitenlinie gefallen, was für das außenpolitisch 
neutrale Land gefährliche Konsequenzen hätte haben können. Die republika-

3 Das 1806 gegründete, kurzlebige Königreich Holland unter Napoleons Bruder Ludwig 
Napoleon, der sich vier Jahre an der Macht hielt, kann hier unberücksichtigt bleiben. 

4 Vgl. J. ABELING, Teloorgang en Wederopstanding van de Nederlandse Monarchie (1 948-
1 898), Amsterdam 1996. 







Monarchie und nationale Einheit 195 

als drückend empfunden wurden. Auslandsreisen nach England, Frankreich, Ita­
lien, in die Schweiz und nach Österreich sorgten neben Verwandtschaftsbesu­
chen in Deutschland ebenso wie festliche Veranstaltungen am Hof für Abwechs­
lung. 

Am 6. September 1 898 wurde Wilhelmina in einer gemeinschaftlichen Sitzung 
beider Kammern des Parlaments in der Nieuwe Kerk in Amsterdam feierlich 
und unter dem Jubel der Bevölkerung inthronisiert. Die folgenden zweieinhalb 
Jahre verbrachte sie mit der Einarbeitung in den täglichen Gang der Staatsge­
schäfte, bei der sie sich zunächst strikt im Rahmen ihrer konstitutionellen Befu­
gnisse bewegte, der Lektüre und Unterzeichnung der ,stukken', die das Kabinett 
ihr vorlegte, und Audienzen. Die Winter verbrachte man in Den Haag, die 
Sommer im Schloß Het Loo auf der Veluwe. Das ruhige innenpolitische Leben 
der Niederlande ließ Zeit für Reisen, Wanderungen und sonstiges Privates - wie 
die Suche nach-einem passenden Gemahl. 

Wilhelmina war um die Jahrhundertwende eine der attraktivsten Partien in 
Europa. Ihr zukünftiger Ehemann sollte aus einem der regierenden Häuser 
stammen, durfte aber kein Thronkandidat und nicht zu eng verwandt sein, muß­
te Protestant und natürlich gesund und charakterlich geeignet sein. Der Buren­
krieg hatte vorübergehend für eine tiefe Abneigung Wilhelminas gegen alles Eng­
lische gesorgt, so daß Kandidaten von der Insel wenig Chancen hatten. Aus au­
ßenpolitischen Erwägungen waren auch Hohenzollern unerwünscht. Im Okto­
ber 1900 verlobte sich Wilhelmina schließlich mit Heinrich (Hendrik) von Meck­
lenburg-Schwerin, einem Halbbruder des Großherzogs. Im Februar 1901 wurde 
in Den Haag die Hochzeit gefeiert. 

Obwohl die Suche nach einem Ehemann und die Begegnung mit Hendrik 
sorgfältig durch Emma gesteuert worden waren, lassen die Briefe und Aufzeich­
nungen Wilhelminas, die Fasseur zitiert, keinen Zweifel daran, daß es eine Lie­
besheirat war und diese Verliebtheit in den ersten Jahren der Ehe andauerte. Al­
lerdings waren beide Partner in ihren Anlagen sehr verschieden: Wilhelmina war 
gebildeter und erwies sich im Lauf der Jahre als selbstbewußte, energische, poli­
tisch aktivere und gelegentlich eigensinnige Herrscherin. Dagegen verkörperte 
Hendrik den Typus des unkomplizierten, in Gesellschaft leicht unbeholfenen 
Landedelmannes, der außer der Jagd und der Natur wenig andere Interessen hat­
te. Konkrete eigene Aufgaben hatte der ,Prinz', wie sein Titel nun lautete, zu­
nächst nicht - später wurde er u.a. Präsident des Niederländischen Roten Kreu­
zes und Schirmherr der Pfadfinder - und auch kein eigenes niederländisches 
Einkommen. Seine Aufwendungen wurden aus der Apanage seiner Frau bestrit­
ten. 

Der ersehnte Nachwuchs, der die Fortdauer der Dynastie sichern mußte, ließ 
über acht Jahre auf sich warten: Erst am 30. April 1909 wurde Juliana, Kronprin­
zessin und einziges Kind Wilhelminas und Hendriks, geboren. Mehrere Fehlge­
burten Wilhelminas vorher und nachher leisteten Gerüchten Vorschub, der Prinz 
leide an einer Geschlechtskrankheit. Fasseur relativiert die Berichte über den an-
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geblich unsoliden Lebenswandel Hendriks, ohne sie ganz widerlegen zu können. 
Ebenso tritt er Spekulationen über eine weitgehende Entfremdung der beiden 
Partner und eine bevorstehende Scheidung entgegen, die Anfang der zwanziger 
Jahre kursierten. Daß Wilhelmina und Hendrik nach der Geburt Julianas zu­
nehmend eigene Wege gingen und daß sich diese Entwicklung im Ersten Welt­
krieg verstärkte, bestreitet aber auch er nicht (I-222 f., 268, 3 18-331). 

Politische Einflußnahme 

In politischer Hinsicht war Wilhelmina bei ihrer Amtsführung an die Bestim­
mungen der Verfassung gebunden. Sie ließen allerdings Spielraum für Interpreta­
tionen. Die Verfassung legte die politische Verantwortlichkeit der Minister für 
die Handlungen der Regierung, d.h. des Kabinetts und der Königin, fest und traf 
Vorkehrungen für den Fall eines Konflikts zwischen Kabinett und Parlament. 
Die Zusammenarbeit zwischen Königin und Kabinett war (und ist) dagegen 
nicht geregelt. Ihr ungeschriebenes Recht, informiert zu werden, zu ermutigen 
und zu warnen - nach der klassischen englischen Verfassungslehre Walter Bage­
hots - ermöglichte der Königin bei extensiver Auslegung und entsprechendem 
Arbeitseifer erheblichen Einfluß auf die politischen Alltagsgeschäfte. Wilhelmina 
erwies sich rasch als engagiert und fleißig, und ihre Minister fühlten sich bei den 
Audienzen zuweilen wie im Examen. Ihr Einfluß auf die Kabinettsbildungen bis 
zum Ersten Weltkrieg war groß, auch wenn sie bei der Bestellung der ,For­
mateure' auf die Mehrheitsverhältnisse im Parlament Rücksicht nehmen mußte. 
Die Beratungen mit führenden Parteipolitikern und sonstigen Vertrauten vor 
einer Kabinettsbildung, die Fasseur ausführlich beschreibt, konnten sich dann 
über Wochen hinziehen und betrafen konkrete Punkte des Regierungspro­
gramms ebenso wie Personalfragen. Da die Wahlergebnisse an den Mehrheits­
verhältnissen bis 1913 wenig änderten, kam es immer wieder neu darauf an, die 
vorhandenen ,Säulen' auszubalancieren und zur Zusammenarbeit zu bringen. 
Wilhelminas Vorliebe für ,nationale' oder ,Fachkabinette' jenseits der Parteilini­
en wurde früh sichtbar und blieb eines ihrer leitenden politischen Prinzipien bis 
in die Zeit nach dem Zweiten Weltkrieg. Verwirklichen ließ sich dieses Ideal nur 
in Krisenzeiten. 

Zu ihren konkreten Forderungen an jedes Kabinett vor dem Ersten Weltkrieg 
gehörte eine umfassende Heeresreform, an der sich bis 1912 mehrere Kriegsmini­
ster verschlissen. Ihr schwebte eine kleine, gut ausgebildete und ausgerüstete Ar­
mee anstelle eines zahlenmäßig eindrucksvollen, aber kaum einsatzfähigen 
Volksheeres vor. Neben dem Militär gehörte ihre besondere Aufmerksamkeit 
den auswärtigen Beziehungen des Landes. Die ständige Sorge um die niederlän­
dische Neutralität, die man vor allem von deutscher Seite, aber auch durch Eng­
land bedroht sah, bestimmte ihr Handeln. In der Kolonialpolitik hatte zunächst 
die mit harter Hand geführte niederländische ,Pazifizierungspolitik' im indonesi-
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sehen Inselreich ihre Unterstützung. Später förderte sie unter dem Einfluß des 
langjährigen Kolonialministers A.W.F. Idenburg den Übergang zu einer soge­
nannten ,ethischen Politik', die stärker auf die Entwicklung des Landes und sei­
ner Bevölkerung als auf ihre Ausbeutung zugunsten des Mutterlandes gerichtet 
sein sollte. Zu einer Reise Wilhelminas in die asiatischen oder südamerikanischen 
Kolonien ist es trotz mehrerer Anläufe übrigens nie gekommen. „Sie blieb, wer 
sie war: die Königin eines kleinen Landes, das für sie die Welt bedeutete. Die 
große und fürstliche Geste, eine Reise in kolonialer Pracht und kolonialem 
Prunk, um Untertanen und das Ausland zu beeindrucken, war ihr nicht gege­
ben." (I-473) 

Weniger Verständnis hatte sie für andere Forderungen der Zeit wie soziale 
Reformen oder die Frauen- und die internationale Friedensbewegung. Im Juli 
1913 empfing sie erstmals den Führer der Sozialdemokraten, Troelstra, in Au­
dienz und äußerte sich hinterher positiv über das Gespräch, aber: „zu schade, 
daß er dieser Partei angehört" (I-381). Zu einer Regierungsbeteiligung kam es 

nicht, die SDAP blieb bis 1939 Oppositionspartei. Auch den politischen Ansprü­
chen der Katholiken stand Wilhelmina skeptisch gegenüber. Für den ersten ka­
tholischen Ministerpräsidenten war sie erst 1918 bereit. Dies wirft einen Schatten 
auf ihre öffentlichen Auftritte, bei denen viel von nationaler Einheit, überpartei­
lichem Patriotismus und Mut die Rede war. Wilhelmina leitete die Legitimität 
der Krone auch aus ihrer Funktion als ,neutrales' Oberhaupt des ganzen Landes 
ab, aber Fasseur weist immer wieder darauf hin, daß ihr dabei ihre protestan­
tisch-bürgerliche geistige Prägung ebenso im Weg stand wie ihre Persönlichkeit, 
die es ihr schwermachte, außerhalb des Protokolls tatsächlich mit allen Schichten 
der Gesellschaft in Kontakt zu treten. 

1913 kam unter Ministerpräsident P.W.A. Cort van der Linden erstmals ein 
außerparlamentarisches Kabinett zustande. Es hatte Wilhelminas volle Unter­
stützung und sollte die Niederlande erfolgreich durch den Ersten Weltkrieg füh­
ren. Die sich überschlagenden Ereignisse Ende Juli 1914 machten auch für die 
Niederlande die Gefahr eines Krieges akut. Am 31 .  Juli beschloß man, die Armee 
zur Grenzsicherung zu mobilisieren. Der deutsche Einmarsch in Belgien schien 
die schlimmsten Befürchtungen zu bestätigen: Die Neutralitätsgarantien, die 
Wilhelm II. auch gegenüber den Niederlanden abgegeben hatte, waren wertlos. 
Erst nach einigen Wochen entspannte sich die Lage. Im Verlauf des Krieges kam 
es noch zu einigen Krisen, aber jedesmal überwog das Intetesse der Kombat­
tanten an der Neutralität des Landes. 

Wilhelmina selbst stand aufgrund ihrer engen verwandtschaftlichen Bezie­
hungen nach Deutschland, aber auch zum englischen Hof und ihrer Zuneigung 
zu Frankreich gefühlsmäßig zwischen den Fronten. Der Krieg brachte für sie 
zunächst eine drastische Vereinfachung der Hofhaltung. In den kommenden vier 
Jahren blieb sie in Den Haag, im intensiven Kontakt mit den Mitgliedern ihrer 
Regierung, unterbrochen nur durch regelmäßige Heeresinspektionen. Noch im 
August 1914 wurden Notstandsgesetze verabschiedet und ein Koninklijk Natio-
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dinavischen Prinzen gehofft hatte, endete die Suche 1936 erneut in Deutschland: 
bei Bernhard von Lippe-Biesterfeld. Im Januar 1937 fand die Hochzeit statt. 
Bernhard erhielt im Unterschied zu Hendrik von Anfang an ein eigenes Ein­
kommen, hatte klarere Aufgaben und sollte nach 1940 eine wichtige Stütze Wil­
helminas werden. Bereits ein Jahr nach der Hochzeit wurde Beatrix, die heutige 
Königin, geboren, drei weitere Töchter - Irene (1939), Margriet (1943) und Ma­
rijke (1947) - sollten folgen. 

Regelmäßig besuchten die Königin und die Kronprinzessin in den zwanziger 
und dreißiger Jahren Städte und Landstriche in den ganzen Niederlanden. Der 
Kontakt mit der örtlichen Bevölkerung diente als Gradmesser königlicher Popu­
larität, und Wilhelmina war stets beeindruckt von den begeisterten Empfängen 
selbst in ,roten' Städten und Provinzen wie Rotterdam oder Groningen und 
Friesland: „in einem fort Huldigungsstimmung in den Volksbezirken" (Il-57). 
Während Politiker und Parteien in der versäulten Gesellschaft der Niederlande 
Partikularinteressen vertraten, stand ,Oranje' im Sinne des altliberalen Staats­
ideals für das Ganze. Wilhelmina, die selbst von einem äußerst intensiven Natio­
nalgefühl durchdrungen war und den Parteien �.nd dem Parlament kritisch gege­
nüberstand, nahm diese Funktion aus tiefster Uberzeugung an. Leider sind die 
Abschnitte der Bio�aphie Fasseurs, die dies beleuchten, eher knapp und de­
skriptiv ausgefallen. Über die Methoden bzw. den Charakter der ,Inszenierung' 
ihrer öffentlicher Auftritte und die Konsequenzen für die niederländische Politik 
wäre intensiver nachzudenken gewesen.10 Der Kontakt zur Bevölkerung wurde 
durch neue Medien erleichtert: 1927 richtete sich Wilhelmina erstmals in Radio­
ansprachen an ihre Untertanen im Surinam, Cura�ao und Niederländisch-Indien, 
die erste im Radio übertragene Weihnachtsansprache folgte 1931 ,  die erste 
Thronrede bei der Parlamentseröffnung 1933. So sehr Wilhelmina an der Stim­
mung im Volk gegenüber der Monarchie interessiert war und so sehr begeisterte 
Empfänge sie in dieser Hinsicht zufriedenstellten, so wenig ist nach Fasseur aber 
zu bezweifeln, daß sie sich als ,Königin von Gottes Gnaden' empfand, deren 
Amtsführung nicht vom Wohlwollen des Volkes abhängig war (Il-75 f.). 

Das politische Leben der Niederlande in der Zwischenkriegszeit wurde von 
christlichen Kabinetten bestimmt, die bis 1926 aufgrund enger Absprachen mit 
den Parlamentsfraktionen, später ,außerparlamentarisch' ohne konkrete Ab­
stimmungen über das Regierungsprogramm gebildet wurden. Das erste wirklich 
,nationale' Kabinett bekam Wilhelmina aber erst 1939 am Vorabend des Zweiten 
Weltkriegs, als erstmals die Sozialdemokraten in die Regierung eintraten. Von 
den drei Ministerpräsidenten, die den Kabinetten der Zwischenkriegszeit vor­
standen - dem Limburger Katholiken Ch.J.M. Ruijs de Beerenbrouck, dem anti-

10 Die Möglichkeiten eines solchen kulturgeschichtlichen Blicks auf die Institution der Mon­
archie zeigt die methodisch eindrucksvolle Studie von J. PAULMANN, Pomp und Politik. 
Monarchenbegegnungen in Europa zwischen Ancien Regime und Erstem Weltkrieg, Pa­
derborn 2000. Vgl. für die Niederlande im 19. Jahrhunden auch VAN ÜSTA (wie Anm. 5), 
Kap. II-III. 
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revolutionären ehemaligen Berufsoffizier und Ölindustriellen Hendrik Colijn, 
den Wilhelmina vor dem Ersten Weltkrieg als Kriegsminister schätzen gelernt 
hatte, und dem christlich-historischen Finanzfachmann D.J. de Geer - arbeitete 
sie mit Ruijs und Colijn am besten zusammen. Das neue Wahlrecht des Landes 
förderte die politische Zersplitterung im Parlament. Aus diesem Grund war Wil­
helmina keine Anhängerin des Proporzprinzips, obwohl es ihren Einfluß auf die 
Regierungsbildungen stärkte. Zu den politisch brisanten Themen der Zeit gehör­
ten die Flottengesetzgebung, bei der das Interesse an der Sicherung der Kolonien 
durch eine starke Flotte mit den Sparzwängen im Land kollidierte, die Frage der 
niederländischen Vertretung beim Vatikan, die einmal mehr die massiven anti­
katholischen Sentimente bei Teilen der Bevölkerung - und nicht zuletzt bei Wil­
helmina selbst - bloßlegte, und der belgisch-niederländische Vertrag, der u.a. 
wegen seiner ökonomischen Auswirkungen auf den Hafen Rotterdams 1927 in 
der Ersten Kammer scheiterte. 

Krise und Krieg 

Der Beginn der Weltwirtschaftskrise 1929 und die Machtübernahme der Natio­
nalsozialisten in Deutschland im Januar 1933 bedeuteten das Ende der politisch 
ruhigeren Jahre der Zwischenkriegszeit. Der Umgang mit der ökonomischen 
Notlage, die durch das beharrliche Festhalten der Niederlande am Goldstandard 
bzw. einem starken Gulden verschärft wurde, die Sicherung des Haushalts und 
der Kampf gegen die Massenarbeitslosigkeit bestimmten die innenpolitische De­
batte. Außenpolitisch ging es um die Wahrung der Neutralität des Landes in ei­
nem Europa, das von massiven politischen Spannungen geprägt war. Gewalttäti­
ge Zwischenfälle wie die Meuterei auf dem Panzerkreuzer ,Zeven Provincieen' 
im Februar 1933 vor der niederländisch-indischen Küste, die durch den gezielten 
Abwurf einer Fliegerbombe beendet wurde und 23 Seeleuten das Leben kostete, 
und der Jordaan-Aufstand im Sommer 1934, als in dem Amsterdamer Arbeiter­
viertel bei Zusammenstößen mit Polizei und Militär fünf Menschen getötet wur­
den, erschütterten die Nation. Im Sommer 1933 übernahm Colijn als ,starker 
Mann' der Niederlande die Kabinettsführung. Er hatte die Unterstützung Wil­
helminas, die schon länger ein konkretes Programm zur Überwindung der Wirt­
schaftskrise und zur Sicherung der Verteidigungsbereitschaft des Landes ange­
mahnt hatte. Colijn blieb bis zum August 1939 im Amt, ehe er am Vorabend des 
Zweiten Weltkriegs gegen den ursprünglichen Willen der Königin von de Geer 
abgelöst wurde. 

Außenpolitisch war das Land isoliert. Die Niederlande blieben den bi- und 
multilateralen Bündnissen der Zwischenkriegszeit fern. Wilhelmina selbst unter­
hielt persönliche Kontakte zu anderen Monarchen, aber zu offiziellen Begegnun­
gen mit dem belgischen König Leopold III. kam es z.B. erst 1938/39. Kurz vor 
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und nach dem Kriegsausbruch sollten sie gemeinsam, aber erfolglos mehrere 
Friedensinitiativen unternehmen. 

Wilhelmina profitierte von der Krise der dreißiger Jahre insofern, als die Be­
rufung auf die nationale Einheit und ,Selbständigkeit' der Niederlande nun bis in 
die Reihen der Sozialdemokratie hinein Anklang fand. Besonders das Jahr 1938 
mit der Geburt der Thronfolgerin Beatrix und dem vierzigjährigen Regierungs­
jubiläum Wilhelminas bot Anlaß zu machtvollen öffentlichen Demonstrationen 
in diesem Sinn. Dabei nahm die Königin ihre protokollarischen Pflichten seit 
langem nur widerwillig wahr und legte Wert auf eine einfache Hofhaltung. 

Den Winter 1939/40 verbrachte Wilhelmina in Den Haag und auf Inspekti­
onsreisen bei Armee und Marine. Fasseur beschreibt anschaulich die nervöse 
Spannung, in der sich das Land und die Regierung seit dem deutschen überfall 
auf Polen befanden. Im November 1939 bot der amerikanische Präsident Roose­
velt Wilhelmina und Leopold III. an, angesichts der Kriegsgefahr mit ihren Fa­
milien in die USA zu kommen. Wilhelmina war tief gerührt, lehnte aber ab. Am 
Abend des 9. Mai 1940 wußte die niederländische Regierung, daß der mehrfach 
verschobene deutsche Angriff unmittelbar bevorstand. Wilhelmina, Juliana und 
ihre Töchter verbrachten die Nacht im Schutzraum von Huis ten Bosch. 

Am 10. Mai 1940 in aller Frühe überschritten deutsche Truppen die Grenze. 
Die niederländischen Hoffnungen, die Invasoren an der sogenannten Grebbe­
linie für mehrere Wochen aufhalten zu können, zerschlugen sich angesichts der 
deutschen Luftlandeoperationen innerhalb weniger Stunden. Die königliche Fa­
milie wurde noch am selben Tag nach Paleis Noordeinde im Zentrum Den 
Haags gebracht. Zwei Tage später flohen Juliana und Bernhard mit ihren Kin­
dern über Ijmuiden nach England. Am 13. Mai mußte General Winkelman als 
Oberbefehlshaber melden, daß weiterer militärischer Widerstand nicht mehr 
lange möglich sei. Die Regierung war angesichts der Krise ratlos. Wilhelmina 
verließ am selben Tag Den Haag, um mit Hilfe eines britischen Zerstörers über 
Hoek van Holland nach Zeeland zu gelangen. Als sich eine Landung dort als un­
möglich erwies, nahm das Schiff Kurs auf England. Am frühen Nachmittag 
betrat Wilhelmina britischen Boden, und einen Tag später folgte ihr das Kabi­
nett. � 14. Mai kapitulierten die Niederlande. Vier Tage später ernannte Hitler 
den Osterreicher Arthur Seyss-Inquart zum ,Reichskommissar', der fortan als 
Oberhaupt der Zivilverwaltung des Landes fungierte. 

Diese Fakten, die den dramatischsten Einschnitt in der niederländischen Ge­
schichte der Neuzeit markieren, sind spätestens seit Lou de Jongs ausführlicher 
Darstellung in seiner Geschichte der Niederlande im Zweiten Weltkrieg be­
kannt,1 1  und Fasseur fügt ihnen in seinem Prolog des zweiten Bandes auch nichts 
wesentliches hinzu. Von größter Bedeutung ist dagegen die Frage, wie das Ver­
halten der Königin und des Kabinetts staatsrechtlich und moralisch zu bewerten 

1 1  Vgl. L. DEJONG, Het Koninkrijk der Nederlanden in de Tweede Wereldoorlog, Bd. 3: Mei 
'40, 's-Gravenhage 1970. De Jong beschreibt darin auf über 400 Seiten die Ereignisse vom 
10. bis 14. Mai 1940. 
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minas legendäre Radioansprachen an das niederländische Volk, die Selbstver­
trauen und energischen Durchhaltewillen ausstrahlten, wurden zu einem wichti­
gen Kommunikationsmittel der niederländischen Politik.13 Dabei geht Fasseur 
im Gegensatz zu van der Zee davon aus, daß die Informationslage für Königin 
und Regierung in London schlecht war: Vor allem in den ersten beiden Kriegs­
jahren habe man über die Zustände zu Hause - auch über die beginnende Juden­
vedolgung {Il-338/341) - wenig gewußt. 

Zu einer wichtigen, aber auch einseitigen Informationsquelle wurden bis zum 
Kriegsende die ,Englandfahrer', die in zunehmend größerer Zahl über den Kanal 
nach England flohen und jeweils von Wilhemina persönlich empfangen wurden. 
Sie war bereits in den letzten Jahren vor Kriegsbeginn von dem Gefühl beseelt 
gewesen, daß die Niederlande sich grundlegend verändern mußten und eines 
neuen politischen Systems bedurften: Die Zeit der versäulten Gesellschaft mit 
ihren vereinzelten politischen Interessen war zu Ende. Nun schienen ihre zu­
meist jungen Gäste die Richtigkeit dieser Einschätzung zu bestätigen. Der im­
pulsive, aber diffuse Wunsch nach einem fundamentalen Wandel, nach einer neu­
en inneren Einstellung und die vorbehaltlose Unterstützung der Forderungen 
des Widerstands nach angemessener politischer Beteiligung nach dem Krieg 
brachten Wilhelmina mit der Zeit in Gegensatz zu einzelnen Ministern und 
schließlich zum Kabinett insgesamt. Ab 1943 war das Verhältnis zu Gerbrandy 
und seinen Ministern zerrüttet. Wilhelminas Vorstellungen trugen antiparlamen­
tarische, autoritäre Züge. Auf jeden Fall wünschte sie eine Stärkung der Macht 
der Krone und sah für sich selbst ebenso wie für Juliana und Bernhard nach der 
Rückkehr in die Heimat konkrete administrative Aufgaben vor. Das staatsrecht­
liche Vakuum, das durch das Fehlen des Parlaments ausgelöst worden war, lei­
stete den politischen Aktivitäten der Königin jenseits der vedassungsmäßigen 
Gre�en Vorschub. Dem Kabinett fehlte die Rückendeckung durch Parlament 
und Öffentlichkeit. 

Fasseur spricht dies zwar in aller Deutlichkeit an, sieht aber zumindest impli­
zit das Verhalten der Königin durch die nationale Notlage gerechtfertigt und 
bewegt sich damit im Mainstream der zeitgenössischen Wahrnehmung und der 
wissenschaftlichen Interpretation. Dabei zeigt sich ein generelles Problem seiner 
Vorgehensweise, nämlich der weitgehend fehlende Blick auf denkbare Hand­
lungsalternativen. War das Kabinett wirklich so schwach, daß der energische Zu­
griff der Königin die unvermeidliche Grundlage für die Rettung des Landes war 
- oder hätte eine weniger engagierte Persönlichkeit auf dem Thron ganz andere 
Entfaltungsmöglichkeiten für die Minister bedeutet? Natürlich stand Wilhelmina 
mit ihren wirkungsvollen öffentlichen Auftritten und ihren Aktivitäten im Zen­
trum des politischen Widerstands gegen die deutsche Besatzung, aber dies lag 
auch daran, daß sie niemals bereit gewesen wäre, diese Rolle anderen zu überlas-

13 Vgl. De Koningin sprak. Proclamaties en raclio-toespraken van H.M. Koningin Wilhelmi­
na 1 940-1 945, Driebergen 19852• 










